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(25. IortsetungJ 
sc- Germaine geliebt und auf 

W Weise geliebt zu werden — wet- 

"HMann konnte sich eines ähnlichen 
zugs rühmen? Sein Herz strömte 

Tiber von Liebe und Zärtlichleit. 
Kaum, daß er Svlvie verwünschen 
send den Richter-n grollen konnte· Nun, 
da Germaine ihm verziehen hatte, 
durfte er au selbst seine kurze Ver- 
itrrmg verge en, und er nahm diese 

rüfung wie eine Sühne hin, deren 
de er vertrauensvoll abwartetr. 

Sein Leben ebenso wie seine Ehre ge- 
hörten jetzt Germaine, und es mußte 
ihm gelingen, beides für sie zu erhal- 

dern Dann aber wollte er sie mit dem 
anzen Reichthum seiner Liebe und 

äsrilichteit überschütten, ihr ewige 
ankbarkeit weihen und sich trotzdem 

noch immer in ihrer Schuld fühlen. 
Und jene andere, die nicht minder 

zuversichtlich an ihn geglaubt, für ihn 
ekiimpft und gelitten, und die ihm 

rmaine zugeführt hatte, als sei sie 
ihrer beider Beschützerin —- gad es 
denn nichts, womit er ihr das alles 
lohnen konnte? Sollte er ihr gegen- 
über zur Undankbarleit verurtheilt 
sein? Nein, das durfte nicht sein, 
denn sonst wäre das Glück, das er ihr 
verdankte, ja kein reines Glück mehr. 
Sie, die es in ihrer Seelengröße über 

vermocht hatte, ihm dieses Glück zu 
chenien, sie würde in ihrer Herzens- 

reinheit nun gewiß auch einen Theil 
dieses Glückes von ihm annehmen. a, 
·a, sein geliebtes Schwesterchen mu te 

werden. das er mit Germaine um 
die Wette verwöhnen und verhätscheln 
wollte. 

So hingenommen war Vincent an 

diesem ftrahlenden Morgen von den 
lockenden Zukunftsbildern, daß er nicht 
nur die eigene Gefahr vergaß, sondern 
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auch die weit schwerere und unenrrinn- 

bate, die ihr, der Schwertranten, 
drohte. 

Das Knarren des Riegels an seiner 
Gesangnißthijre brachte ihn erst wie- 
der in die trübe Wirklichkeit zurück. 
Die Stunde des Berhörs war also 

te sriih angese t worden« und 
chon wappnete er ich mit Muth siir 

diesen schwersten Theil des Tages. 
Allein anstatt des erwarteten Gerichts- 
dieners sah er denselben Polizeicoms 
missär hereintreten, der —ivie es Vin- 
cent damals erschienen war —- nur wi- 
derwillig seine Verhastung vorgenom- 
men hatte und aus dessen vor Befriedi- 
gung rahlendern Gesicht er jetzt eine 
gute achricht zu lesen glaubte. 

So fest, so ganz Herr Jeiner selbst 
Vincent Gerbault sich auch seit seiner 
Jerhastung gezeigt hatte, so gerieth er 

Eiest doch in Verwirrung. »Hat sich 
etwas Neues erei net?« stammelte er, 
vollständig ver end, dageihny als 
dem eines ge ährlichen rbrechens 
Angeklagtem das Sprechen verboten 
war- Diesmal aber wurde er nicht 
durch das hartnäckige Schweigen ver- 

lest, das ihm bis jetzt aus jede Frage 
entgegengebracht worden war. 

., darf nichts sagen, da«Fich"der 
Irr nter uchungsrichter selbst das 

gnügen vorbehalten hat, Sie aus- 
utlären,« antwortete der Commissär, 

übt, durch sein Benehmen das Ge- 
heimnis zu verrathen, das seine Lip- 
pen bewahren mußten. 

»Nehmet Sie Jhre Neisetasche nur 

gleich mit," sitgte er hinzu, »und ver- 

ge en Sie nicht« 
diese Zelle sollte er also nicht 

nie zurückkehren. Er sagte sich, daß 
er vielleicht dem Militiirgericht 

iesert würde; etwas anderes 
Da Qc er noch nicht zu hoffen, und 
doch war sein Schritt beim hinaus- 

m Schicksal ein giinstiger Wind. 
Bolizeieommissär schlug eine an- 

; Es munter und lebhast, als wehe 

dete Richtung ein, als der Gerichts- 
diener es zu thun pflegte, indem er 

fagtex 
uWir geben in das Amtszimmer.« 
Dort trafen sie den Gefängnißdirec- 

tot, sowie einige Beamte. Mit all die- 
sen Gesichtern war eine Verwandlung 
m sich gegangen, und selbst das dicke 
ssch sah weniger unheimlich aus, als 
man es Vincent reichte, damit er feine 
Entlassung aus dem Gefängniß un- 

terschreibe. Sicherlich hätte der Direc- 
tor nicht so verbindlich dabei gelächelt, 

— W ei sich nur um eine Ueberfiih- 
sung in ein anderes Gefängniß ban- 
detn würde. 

Indern Vincent Getbault ihnen fiie 
tät artigec Entgegenkommen dankte, 
M ee ihnen die hand, was er bis- 
set Unterlaffen hatte. Und nun fuhr 
et an der Seite feines noch immer ver- 

JniZHt fchenunzelnden Commiffärs in 
einer Dro chte, anstatt in dem entsen- 

» 
angnißwaaen nach dem Ju- 

kaitr. Dir frische Luft berauschte 
; sietnlisch die Stadt erschien ihm 

, Wy nnd alles strahlte« 
nnd funkelte ihm entgegen. 

fid durfte ee Germaine wieder- 

» sW der Jastizpalast kenn ihm 

I W ftnfter nnd tatt vor. 
-deU dutdhsattesichseiner 

,ee iefsad nachher-tanz- 
»k- sntetfwchnngtrichter ihn 

Mist LJMFXM sieh-k: 
« 

y- tkHii time-We- 

lichen Tone verbergend, den er with- 
rend der letzten drei Tage so gründlich 

abgebegt hatte: 

»Pe« haupttnanm auch der recht- 
scha sendfte und von den besten Absich- 
ten beseelte Mensch kann einein Jer- 
thum zum Opfer fallen. Mein Wohl- 
wollen war immer auf Jhrer Seite, 
aber die äußeren Anzeichen zwangen 
mich, so zu handeln, wie ich es that. 
Aufrichtig bitte ich Sie um Entschul- 

Jkthth zugleich ichöre ich mich tück- 
lich, nen den soeben eingelau enen 
Befehl Jhrer Freilassung vertiindigen 
zu dürfen. Frau Dulaurier hat sich 
gestern Abend endlich zu einem Ge- 
ftändniß entschlossen, das durch ein 
inzwischen eingetretenes Ereigniß be- 
träftigt worden ist. Jch überlasse es 
denjenigen, die mir freiwillig in inei- 
ner Aufgabe so wirksam zur Seite 
erstanden haben, Jhnen die Einzel- 
heiten mitzutheilen. Wohl einem 
Menschen, der es verstanden hat, sich 
solch zuverlässige, aufopferungsvolle 
Freunde zu erwerben wie Stel« 

Ein kräftiger Händedruck beschloß 
die gefühlvolle Rede. Gern verzieh ihm 
Vincent, ja er hatte es sogar sehr eilig 
damit, denn mit aller Macht drängte 

-es ihn fort — fort zu ihr. 
Hastig stürzte er durch die langen 

Gänge. Der schreckliche Traum hatte 
sein Ende erreicht· Er war nicht nur 
frei, sondern auch seine Ehre war ber- 
gestellt! Betäubt und etwas athernlob 
wie jemand, der zu rasch gestiegen ist, 
langte er au der Freitreppe an. 

Hier wartete seiner nun aber eine 
neue Ueberraschung und tief bewegt 
hemmte er seine Schritte. Ehe er sich&#39;s 
versah, war er von einer lärmenden, 
laut jubelnden Schaar umringt: seine 
Freunde, seine Vorgesetzten, seine Ka- 
meraden alle, selbst solche, die ihrn bis 
dahin aleichaiiltia ia feindlich aeaen- 

übergeftanden hatten. waren es. Jm 
Gefnixl der Zusammengehöriqteit hat- 
ten sie seine Sache zu der ihrigen ge- 
macht, sie wollten mit ihrem Zeugniß 
hei Gericht Widerspruch erheben gegen 
die Maßnahmen der drei letzten Tage 
und waren nun gerade im rechten Au- 
genblick zur Stelle, um ihn zu empfan- 
aen, zu hegliickwiinschen und seinen 
Triumph zu theilen. 

Einen um den anderen erkannte 
Vincent, er drückte ihnen die Hände 
und ließ sich von ihnen umarmen. Da 
plinzlich sah er auch Lenage’S hohe Ge- 

»ftalt, die sich aus dein Knäuel von 

.Uniformen löste und, von Rührung 
überwältigt, wars er sich ihm an die 
Brust. 

»Ich komme mir rot, wie ein von 
den Todten Erstandeer« siammelte 

»er mit thriinenersticlter Stimme- 
Nun war es ihm also wiederge- 

schentt, das schöne von Liebe und 
Freundschaft verklärte Leben, dein sich 

H Letzt noch ein neuer Reiz hinzugeielltem 
i as Mitgefiihl der großen Menge. 

Seit drei Tagen hatte der Falk-Zier- 
hault die öffentliche Meinung in Auf- 

sre Ung versetzt, nnd als die Vorüber- genden den auf den Stufen des Ju- 
izpalastes sich abspielenden Auftritt 

ahen, wußten sie sofort, um was es 
sich handelte. Die Begeifteruna der 
Bevölkerung des Südens erwärmt und 
äußert sich rasch. Sofort hatte sieh 
ein Auflan aebildet. aus dem lehhafte 

gleichtufe ertönten. was Hauptmann 
rbault’i Verwirrung und die Be- 

geifterung seiner Kameraden noch stei- 
gerie. 

fsKomm mit uns in ten Club zum 
- und Ehrenpunsch!« wurde geru- 

en. 

MLepage mußte sich beruhigend in’s 
» Mittel legen. 

»Meine Herren, heute Abend steht 
i unser Freund zu Jhrer Verfügung; 
i jeht aber ruft ihn eine andere Pflicht: 
)er hat eine Braut!« 

Die Verkündigung machte einen zu 
großen Eindruck, als daß man nicht 
sofort die Massen gestreckt hätte, und 
rasch führte der Doktor seinen Freund 
nach dem auf sie wartenden Warten- 

Kaurn waren sie allein. so tanr auch 
Vincent wieder zur Besinnung. 

Kannst Du mir nun endlich sagen, 
was geschehen ist?« riei er erregt. «Er- 
tliire mir. wie es tarn, daß Shlvie sich 
selbst anzeigte?« 

Gespannt sah er Lepage an, und 
nun bemerkte er von neuem etwas in 
seinem Wesen. was ihm schon vorhin 
flüchtig ausgefallen war, eine gewisse 
Steifheit und Gezwungenheit.« Er 
machte den Eindruck, als wolle er hei- 
ter erscheinen, bringe es aber nicht ser- 
tig. Eine plöhliche Unruhe bemäch- 
tigte sich Vincent’s. 

«Shlvie hat man heute Morgen todt 
gesunden«, antwortete Lepage unver- 
mittelt. »Sie lag angetteidet aus ih- 
rqn Bette und hatte rings um sich her 
den ganzen Blumenbestand ihres Gar- 
tens angehäuft. Die Thüre war ver- 

schlossen, die Fenster dicht verhängt, 
nnd nn Zimmer herrschte ein betäuben- 
der Duft. Gean Abend bin ich noch 
rnit dein Gerichte bei ihr gewesen« 

»Die Unglückliche ihre armen 

Elternt« 
Vincent Gerbault wie ties ergriffen, 

nnd doch, trog der natürlichen Ue n 
des Mitleids und Grausen-, ern agi- 
er ein Gefähl unbeschreiblicher Erkichi 
terres- 
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Mit seiner gewohnten Unetnpiinds 
lichteit aber fuhr dieser fort: »Ein 
todter Hund beißt nicht mehr. Mir 
thut nur das eine leid, daß ich dieses 
schädliche Gezücht nicht schon friiher 
vernichtet habe. Aucnahmstoeise baii 
Du nun auch einmal recht habt, mein 

May denn sie war wir lich meine 
öne mit den goldenen Blumen.« 

Vincent ·iimmerte sich nicht um Le- 
vage&#39;ö grausame Reden, denn nun 
wurde ihm allmählich alles klar. 

»Du bist hierhergetomtnen, um sie 
Dir anzusehen!. und haft sie wie- 
derertanntl Du also bist mein Retter!« 

»Nein. ich bin es nicht« 
Dumps, sast zornig klang Sei-ones 

Widesrede, nnd mit plirtzlich erwachen- 
der Destigkeit fuhr er fort: 

»Nein, ich bin es nicht. Diejenige 
ist es, die aus den Gedanken kam, mich 
zu benachrichtigen, mich herbeizurufem 
und mir ihren Rath ertheilte. Ja- 
mein Freund, wohl hätte ich auch fiir 
Dich ethan, was in meinen Kräften 
steht, ür sie aber ift mir, glaube ich, 
saft das Unmögliche aelun«en. Dante 
mir also niemals, dante i r... wenn 
Du es noch tanns !« 

»Wenn ich es noch tann2« wieder- 
Iholte Vincent entsetzt. 
! Wie war es nur möglich, daß er 
? nach dem Grunde von Lepage’s Nieder- 
.aeschlagenheit geiorscht und nicht an 

;Cstelle gedacht, daß er dem schweren. 
sie alle bedrohenden Unglück keinen 
Platz in seinen Gedanken eingeräumt 
hatte, teinen Platz hatte einräumen 
wollen! Und auch jetzt noch wehrte er 

sich dagegen. 
»Nein, es ist nicht möglich. inner- 

halb drei Tagen!« 
Lepage hatte soeben das vordere 

tleine Fenster ausgemacht. 
»Rascher!« rief er dem Kuticker zu. 

Dann sagte er, indem er ssch aufs 
Polster zurücksallcn ließ, mit gepreß- 
ter Stimme: 

»Ich habe geglaubt, sie werde die 
Nacht nicht überleben. und weiß nicht, 
ob derAbend sie nicht schon todt findet. 
Kam Dis- denn bin Nah-ank- nri diss- 

Gefahr? Jhr war nur noch ein kleines 
Restchen Lebenskraft geblieben. viel- 
leicht fiir einige Monate: in diesen leh- 
ten Tagen aber hat sie alles veraeudet, 
wie ein Verschwender, der kurze Zeit 
den Millioan spielt. Deine Verhaf- 
tung hat ihr vollends den Iodesftoß 
gegeben. Und ich soll noch Mitleid ha- 
ben mit der Elenden, die außer ihren 
anderen Verbrechen auch dieses aus 
dein Gewissen hat ?« 

Lepagks Ziiae nahmen einen Jllu- 
gendlicl den Ausdruck unbarmherzian 
hasses an, wurden dann aber sofort 

,milder, als er fortfuhr: 
»Sie weiß nur« dasz Deine Unschuld 

erwiesen ist und Diu zurückkehren wirst. 
Wozu hätte rnan ihr noch mehr saaen 

;sollen? Sie erwartet Dich. Schmälerr. 
ihr wenigstens diesen kurzen Augen- 
blick des Glückes nicht. O. mein Gott- 
ich will Dir sa aewiß teine Vorwürse 
machen. Jch glaube sogar« sie fühlt 
sich erleichtert, seitdem sie Germaine 
und Dich glücklich weiß, denn noch nie 
habe ich sie so ruhig gesehen. Geftern 
hatte sie nach ihrem Beichtvater ver- 

langt. als ob diese arme Kleine 
eine Sünde krachen lönntel Sie scheint 
nun doch zu wissen,dafz sie verloren ist, 
obwohl ich nicht glaube. daß sie ahnt, 
wie nahe das Ende ist« Heute noch 
wird es kommen, hörst Du? Dies ist 
ihr letzter Taa. Kontin, lasz uns zu ihr 
gehen und lustig sein!« 
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Aller Glanz und alle Freude dieses 
Tages waren wie wii einem Schlage 
fiir Vincent Gerbault erloschen· Die 
so heiß ersehnte Rückkehr in das liebe 
alte hanc erschien ihrn jetzt tausend- 
rnal bitterer als sein Fortgehen. 

Das Haus schien öde und verlassen 
zu sein« Auf dem Wege zum Kranken- 
zimmer stellte er sich vor, wie er Estelle 
verlassen hatte und wie anders sie jeyt 
aussehen mochte. Er heneidete Lepage 
urn seine stille, heldenrniithige Trauer; 
dieser litt wohl um sie, aber er hatte 
ihr doch niemals Kummer bereitet! 

Ehe sie die Schwelle überschritten, 
blieb derDoctar stehen und horchte. 

Mir- snmmoee ermä sieht irr Its-Eis « 

sagte er, tief ausseufzend· »Du tannst 
eintreten. Ueberrascht wird sie nicht 
sein« denn ich bin überzeugt« sie hat 
Dich schon gehöri.« 

Und in der That, kaum hatte sich die 
Thüre halb geöfsnet, so ries Estelle: 
«,,Ah, da ist er ja! Jch habe seinen 

Schritt also doch ertannt.&#39;· 
Eine überaus schmerzliche Ueber- 

raschung wurde Vincent zu theil· Man 
hatte Estelle’s Bett in die Mitte des 
Zimmers gerückt, und da lag sie nun, 
vorn hellen Tageslicht beschienen, in 
ihre Kissen gebettet. Ein engelhafter 
Glanz umstrabile sie, es war, als habe 
sie in diesen drez T n in aller Eile 
alles erische v n stageabgestreish als 
verberge die durchsichtige, zerbrechliche 
Hülle kaum mehr die zum Entsiiehen 
bereite Seele. Der Eindruck dieser 

Zinsiilligteit war es var allem, der 
incent aus den ersten Blick so ties 

erschütterie. 
La sam trai er näher. Ermun- dertelsä nicht, daß die am Bettrand 

sitzende Germaine ihn nur mit ein-ern 
stummen händedruct willkommen 
hiesi, daß sich Frau Laneelat, das Ta- 
schentnch vor den Mund epreßt, nicht 
von ihrem Lehnstuhle er n konnte. 
Er selbst wagte nur mit leiser Stimme 
ein« Begriißungiivorte zu stammelm 

lleint dieser Schonung regte 
M Estelle n wenig ans, und mit 
ihrer matten, nur nach wie ein fernei 
Echo klingenden Stimme-sagte sie: I 

»Aber was habt e denn alle, va- 
ntm seid r denn ui tvergtiistf here 
Dort-z s U- sagen Sie ihnen doch, 
Las alles iest gut ist« 

« 

. 

W 

Ihr seither-es Mißtrauen gen Le- 
page schien vollständig ve chwunden 

R- sein, und nachdem dieser aus ihren 
us näher getreten war, wandte sie sich 

an Vincent- 
«Denlen Sie nur« er hat die Frau 

mit den «goidenen Blumen« wiederer- 
iannt. Jch zweisle nicht daran; ebenso 
icher wußte ich von Anfang an, dass sie Jhnen Ungliick bringen würde. Nun 
wird sie es aber nicht mehr thun; man 
kennt sie seht. Sie hat gestanden, nicht 
wahr, Herr Doktors« 

»Der beste Beweis ist« daß dieser sch 
lxier besindet,« antwortete Lepage 
lächelnd, indem er die hand aus seines 
Freundes Schulter legte. 

Esielle’s schöne Augen ruhten aus 
Vincent, und als wolle sie sich verge- 
wissern, daß er wirklich neben ihr 
stehe, streiften ihre zarten Finger über 
seine Aermeltressen hin, über die 
schöne, glänzende Sticlerei, die ein- 
stens den Begriss von Kraft, Muth 
und männlichen Schuves sitr sie ver- 

lörpert haben mochte. 
»Ich bin so sroh,« murmelte sie mit 

verlliirtem Gesicht, »ach so srth Eines 
möchte ich aber noch wissen» Herr 
Doctor, diese böse Frau ist es wirt- 
l«.ch ganz sicher, daß sie nicht in’s Ge- 
fängniß lomrnt?« 

Mit festem Tone versicherte ihr Le- 
page, daß es nicht geschehen werde, und 

» 

leichtgläubig, wie alle. die nicht mehr 
selbst prüfen lönnen, liess sie sich über- 
zeugen. ; 

»Es ist seltsam,« versetzte sie nach; 
lurzer Pause, «seitdem ich über dasl 
Schicksal des Herrn Hauptmanns be- ; 
ruhigt bin, sorge ich mich um jene arme ; 

Frau. Böse Menschen sind unglück-! 
lich. Diese Nacht schlief ich nicht, da 
habe ich sür sie begebetet.« 

l Vincent mußte sich abwenden; es 

, w r ihm unmöglich, länger seine Fas- 
k---- L---l---- kq-Iö- h ------- 
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Seele während der vergan enen Nacht 
di·e Qualen jener anderen cs;instern, be- 
slectten Seele aeahnt? War sie in dem 
geheimnisvollen Augenblicke, wo Feh- 
ler, Reue und Fürbitte aus die Wag- 

Ischale des göttlichen Gerichts gelegt 
werde-If siir jene eingetreten? 

j Nach Athem ringend, mit schwächer 
swerdender Stimme verfolgte Estelle 

) .hren Gedanken: 
» »Ich hosse, daß der liebe Gott ihr 
Everzeihen wird, und auch wir müssen 
es thun. Jeder Mensch bedars der 
IVerzeihung, ich auch Hört mich an 

!.ch habe noch etwas aus dem Herzen. 
has ich euch allen sackrn will, solange 
ich daran denke. Sie ieben Oiermaine 

»Herr Hauptmann, und diese erwidert 
thre Liebe, o, ich wußte es längst! 
»Und als ich sal-, dass ihr euch nicht ver 

Elodtet. dachte ich, ich sei das hinder- 
’niß, weil ihr mich siir ichwer lranl 

t-ieltet. und doch wünschte ich euer 
I Gliick so sehr und lonnte nur euch die- 
xsen Wunsch nicht so recht begreislich 

machen. Da halte ich denn eden ge- 
sungen, um den Herrn Hauptmann zu 
täuschen. Freilich der Arzt hatte mir 
das Singen verboten, und so lang ich 

» immer, wenn du nicht hier warst, Ger- 
maine, und während Tante Lanrelot 
noch schlies. Jch gehorchte dir nicht, 
ich hintetging dich. Das war sehr 
unrecht. Aber ich liebte sie eben auch 

» so sehr« die schönen Lieder! Doch 
’trotzdem, ich werde es nicht wieder 
»tlsun. Jch glaube, ich lönnte es auch 
sni t mehr.« 

hre Stimme tlang nur noch wie 
iein Hauch. Leichte Hustenansiille, die 
nicht zum Aus-brach kommen konnten, 
auiilten sie. 

» Lepage hob ihren Arm und siihlte 
den Puls 

E »Da seht nur,w1e ich ihm sreie 
Band lasse,« nahm sie lächelnd wieder 
Jdas Wort ch muß ihn doch ein we- 

nig belohnen iir seine Viele Bemühun- 
z gen Jch erlaubt ihm sogar, seine Ein- 
i lpri ungen zu machen und es rst wahr, 
Hie tåun mir gut. " 
! un, dann wollen wir s nur gleig iwieder vornehmen,« ries Lepage, na 

sseinem ärztlichen Besteel grei end- 
» 

Gerdault war etwas zur ite ge- 
wisse-— »Hm yss Eis-essen Ists-g- 
lklc cl Wellcllllllc. AUO slc IICUI IIM 

« 

In diesen drei Tagen verändert, aber 
? sie brach nicht zusammen. Jhre Liebe 
Jitärlte sie mit demselben heldenrnuth 
J wie die Lepage’s. Wie er würde auch 
J sie standhaft bleiben. handeln und 
; lächeln bis zum letzten Augenblick- 

Mtt heiterer, befriedigter Miene 
Lri tete Doktor Lepage sich vom Bette 
; au» über das er sich gebeugt hatte. 
j »So, das ist sehr gut gelungen!« 
) Dann sliisterte er, während er, das 
sMesser noch in der Hand, an dein 
! Hauptmann vorüberging, diesem hastig Mir&#39;s Ohr: « 

»Nichts rnehr zu machen. Noch ein 
paar sustenansiille, und es ist dor- 
uler. hr Gesicht verändert sich schon 
Die Au reaung war zu groß. « 

Beide lehrten an’s Bett zurück. Jn 
diesen wenigen Minuten hatten Estel- 
le’s Züge eine neue Verwandlung er- 

fahren. hre Papillen weiteten sich, 
ihr Gesicht ärbte sich dunkler, und der 
Athern blieb in der Kehle stecken. 

Nun mußte ihr wohl die Wahrheit 
«um Bewusstsein lonnnen. Mit der-« 

l 
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Fersen Ungestüm belebt- sich in ihrem 
Der-en noch einmal jene überwundene, 
OeIliirte und vielleicht unbewußte Lie- 
sc. aus ve- ihk Leben be »den hatt-. 
Besteit schon durch die ähe des To- 
tset von alter tieinlicherh menschlichen 
Lrngherzågteih at sie ohne Bedenken 
ihrer augenbl· ichen Eingebung nach 
und sagte, aus Germaine deutend, zu 
kein hauptrnanm 

»Da doch Ihre Frau wird, wa- 
tss MI- Sie sie nichts« 

W Mut ihren Wunsch er- 

W 

fiillt hatte, hauchte fie, ihm mit ihrer 
letzten Kraft die Stirne darbietend: ; 

»Weil ich nun Jhre Schwesterl 
bin .« und schluchzend drückte er 
die Lippen auf die zarte baut- 

nMeine Schwester, mein fiißei, klei- 
nes S westerchenl« ftammeite er.· 

Plös ich fühlte er, daß Lepage ihn 
baftig wegschob. 

Als wolle sie mit diesem Kuffe und 
dem Eindruck diefet Worte einfchlukn- 
mern, hatte Eftelle die Augen geschwi- 
fen. Lepage, die Lancette in der 
hand, beugte sich von neuem mit er- 
fchrockenem Gesicht iiber sie. Als er 

fich wieder aufrichtete, verzerrte ein 
unbeschreiblicher Ausdruck seine Züge. 
Cftelle’s Augen öffneten sich nicht. 
illnch die erbärmliche hoffnung, dieses 

sLeben nur eine Stunde, nur einen 
s Augenblick verlängern zu können, 
; wurde ihm nicht erfiillti 
; Du, in der Raserei feines Schmer- 

zeö und feiner Ohnmacht fant er mit 
einer Art dumpfen Nischean neben ihr 
in die Kniee. Eftelle hörte es. 

»Armer Doctorl« hauchte ste. 
Ob ihr noch fchlagendes Herz durch 

ie Schatten des Todeskampfes hin- 
durch wohl etwas von einem Schmerze 
Jijnte, der dem ihrigen ähnlich war? 

Ler umringten sie. Aber fchon ver- 
mochten ihre Augen die ilmftebenben 
nicht mehr Zu sehen. Und wohl aus 
Vers-den legte fte das defchen zum 
Sterben auf Lebens-: Schulter. 

II f 

Die strahlende Sonne des Südens 
Treitete einen Glorienichem um die 
geliebte büllr. Citelle«z Geschick hatte 
sich erfüllt: kaum war’ der feindliche 
krblimme Einfluß vernichtet, .fo hatte 
L nrent’3 Veicksiitxerin ihren Flug zum 
Himmel krummen-n 

So schwer Hauptmann Gerbault 
auch unter dem Schlage litt, dessen 
Spuren sich niemals in ihm verwi- 
schen sollten, so richtete er sich doch 
muthig aus in dem Gedanken, daß er 

nicht-das Recht habe, sich von demsel: 
ben erdriiclen zu lassen. Jm Verein 
mit Germaine wollte er die Todte be- 
weinen. Noch schwebte ihre Seel-.- 
uber ihnen — sie sollte den Schwur 
hören, daß er und Germaine sich im 
Andenken an die geliebte Schwester 
nur noch inniger und treuer lieben 
wollten. 

Aber auch Lepage brach unter dem 
Schmerze nicht zusammen. Wenn uns 
tein Band der Liebe und Zärtlichteit 
mehr an das Leben lniivft, so bleibt 
nur noch jene schwere Kette, die man 
itse die bittere Nothwendialeit nennen. 
dir aber das Christentbum den Namen 
liiflichtcxiegeben hat. Und Lepage war 

cui-Christ denn er zerbrach die Rette 
ni t· 

Gleichwohl mußte am Todtenbette 
listelle’s etwas von fernem früheren 
Wesen aus immer mit ibr verschwun- 
isn sein. Denn nach jeiner Rucklehr 
nach Paris lonnte man von seinen 
Enllegem Freunden und Neidern im 
lIlzvr die hakb höhnische, halb erstaunte 
Bemerkung hören- 

«Wißt Ihr schon das Neueitei Le- 
nage, der bis jetzt immer nur that, als 
tabe er die Fünfzin schon aus dem 

Enge-em» nun, jetzt hat er sie wir-l- 
is ,.« 

—- E n d e. —- 

W 

Zur-Or vor dein Vetter-. 
Die Mehrzahl der Menschen bewe t 

sich in durchaus ungenügender Weise 
in freier Luft. Die meisten machen 
ihre Spaziergänge viel zu sehr vom 
Wetter abhängig. heute ist es zu kalt, 
nkor n zu scharfer Wind, heute zu 
srau ig, morgen zu naß, turz und 
gut, ei sind immer Gründe da, die 
angesiihrt werden. um ein u-hause- 
Bleiben zu rechtfertigen, re p. welche 
die gewohnte Bewegung im reien 
hindern. Ich willj ar nicht agen, ask-H Ins Its-Its IIOZ h;-I-- tut-III- h-- Z-«J 

tenfive Wunsch besteht, auszugehen, 
aber ein, wie wir sehen werden« unbe- 
griindete Furcht vor der Witterung 
veranlaßt sie, bei der geringsten Ver- 
schlechterun des Wetters von ihrem 
Plan abzuftehem Vor allen Dingen 
müssen wir die Frage beantworten: 
ist das Bewegen im Freien eine wün- 
schenswerthe und gesundheitliche 
Sache? Diese Frage muß selbstver- 
ständlich bejaht werden. Pumal bei 
den Menschen« welche in olge ihres 
Berufs zu langdauerndem Aufenthalt 
in Ischlofsenen Räumen gezwungen 
wer n, stellt die Bewegung in freier 
Luft ein ungemein wichtiges, gesund- 

itförderndes Moment dar, und es 
cllte das Bestreben lten, unter allen 

Umständen eine be immte Zeit am 
Tage der Bewegung im Freien zu 
widmen. Einrichten läßt sich daiim- 
mer, und selbst wenn die Zeit sehr be- 
messen ist, so ist auch das Wenige von 
so bedeutendem Vortheil siir die Ge- 
iundheit, daß es keinesfalls unterlas- 
sen werden sollte. Wir leben nun 
zwar in der sogenannten gemäßigten 
Zone, tönnen aber nicht leugnen, daß 
recht schroffe Witterungsiinderungen 
bei uns an der Tagesordnung sinds 
Wenn man daher vor jeder Witte- 
rungsiinderung Angst hat, bei jeder 
Gelegenheit glaubt, nicht ausgehen zu 
dürfen, so wird man natürlich nicht 
zu den nützlichen Spaziergängen toms 
men, von denen eben die Rede war. Ei 
ist vielmehr nothwendig, daß man, 
wenn anders man einen Erfol erzie- 
len will, an dem Grundsatz festhält 
man geht bei jedem Wetter aus, sei es 
wie ei wolle. 

Wir müssen nun die Frage zu he- 
antworten versuchen: ist denn der 
menschliche Körper so anfälli und so 
leicht zn schädigen, daß Wi terungsi 

Veränderungen Schädigungen hervor- 

T 

- 
W 

trafen tbnneni Diese Frage muß lei- 
.der im allgemeimn beaht werden, 
weil die meisten Mens n von heute 
jeder Ab "rtung entbehren, weil die 
meisten iirper fo wenig daraus ein- 

kterichte sind, sich nach der veränderten 
mgebung zu richtens und ihr Rech- 

nung zu tragen. daß sie vorüber- 
gehende oder dauernde Schädigung 
nur allzu leicht erleiden. 

Nun besteht der Begriff der Abhärs 
tung gar nicht darin, daß man sich an 
hohe Kältegrade gewöhnt. Sehr viele 
Menschen nennen ei eine großartige 
Abhärtung, wenn sie sich unter den 
schrecklichsten Grimassen Morgens 
eislaltes Wasser über den Leib gießen. 
Das ist leine Abhärtung, das sind 
Spielereien, die vor Erlältungen ge-. 
rade xo wenig schühem als wenn der 
Bette sende die Prozedur nicht vor- 
nährne. Merkwürdigerweise wird der 
Begriff Aubhärtung so leicht mit dern 
der Abschreckung verwechselt. Je ge- 
waltsamer und unangenehmer solche 
Abhärtungsmaßnahmem um so mehr 
Erfolg verspricht sich das Publikum 
davon. Um fich gen die Witterung 
abzuhärten, bedar es gar keiner Ge- 
waltsachen, da bedarf es lediglich 
einer rationellen Auswahl der Klei- 
iung und eines richtigen Verhaltens 
während des Ausgehens. 

Bekanntlich schützt die Haut und die 
unter derselben liegende Fettfchicht un- 

teren Körper vor allzn großer Abliih- 
lung. Wir haben in der Haut ein so 
fein reagirendes und ausreichend 
!unltionirendes, wärmeregulatoriiches 
Mittel, daß wir alles thun müssen, 
um diese-normalen Funktionen der 
Haut durch Uebung zu fördern und zu 
kräftigen. Das heißt mit anderen 
Worin, wir müssen unserer Haut auch 
Gelegenheit geben« ihre wärmereaula- 
tprtichen Funktionen auszuüben, denn 
irgend ein Organ, welches unthätig ift« 
wird an Funktionssiihigteit einbiiszem 
Aus diesem Grunde erscheint es wün- 
schenswerth« tagtäglich die Haut durch 
Luftbiider zu intensiver Arbeit anzu- 
regen. Diese Lustbiider nimmt man« 
wenn möglich, im Sommer im Freien« 
im Winter in mäßig gebeizten oder 
nngeheiztem Raum. Wenn man auf 
tiefe Weise seine Haut in ihrer wärme- 
regulatorischen Funltion geübt und 
trainirt hat« so wird sie Idieselbe auch bei den täglichen Spaziergängen, sei 
das Wetter wie es wolle, erfolgreich 
ausführen. 

Wenn man in richtiger Auswahl 
nnd Modisizirüng der Kleidung bei 
vernünftiger Athmung und dauernder 
Bewegung sich im Freien ergeht, so 
tann das Wetter sein« wie es will« es 
wird niemals eine Schädigung fiir 
den Menschen mit sich bringen« son- 
dern im Gegentheil, es wird sich ein 
dauernderNugen aus diesen Bewegun- 
gen im Freien ergeben. Man soll 
sich auch nicht während des Gebells 
unterhalten« zumal bei tubler Witte- 
rung und scharfem Wind. Der Mund 
soll geschlossen bleiben. Man wird 
sich ge n Niisse durch geeignete Klei- 
dungstiicke, wasserdichte Stiefel oder 
Gummtschube schützen können. Bot 
allem muß man aber die Energie be- 
sigem sich zu sagen, das Wetter ist 
mir ganz gleichgiltig« meinen gewohn- 
ten Spaziergang mache ich doch. 
Selbstverständlich gilt das nur fiir ge- 
sunde Leute, für Kranke wird der 
Arzt jeweils Bestimmungen treffen 
müssen. Der gesunde Mensch aberhat wirllich keine Veranlassung« eine 
Furcht vor dem Wettee zu haben, und 
wenn er sich wirtlich bei derartigen 
Bewegungen im Freien erkaltet, so 
liegt es nur in der ungeeigneten Art« 
wie er sich im Freien bewegt. Bei 
ruhiger Ueberlegung und Beachtung 
aller in Frage tommenden Momente 
giebt es nicht-i Gesiinderes als täg- 
liche Svaziergiinge« sei das Wetter 
wie et wolle. 

De. P. Meißner. 

Von unserer Nächsten Fehler und 
Schwächen 

Können totr schnegeund fließend spre- 
U- 

Aher von ihrem besseren Wesen 
Nur nebenbei meist in Paranthesen. 

c , O O 

Ob Kuropattin in roitde Flucht ge- 
schlagen wurde oder einen geordneten 
Rückzug antrat, hängt davon ab, oh 
die Nachricht darüber aus St. Peters- 
burg oder Totio kommt. 

s O I 

Recht schmeichelhastes Anerbieten 
fiir den bekannten Violinoirtuosen 
Kubelitt Er soll siir eine Concerttour 
durch die Vereinigten Staaten 8200,- 
c200 erhalten, unter der Bedingung-, daß er seine Zwillinge mitbringt. Die 
Zwillinge scheinen also die Hauptats 
trattion zu sein. 

U D I 

Aus thörichte Wünche wartet zu- 
weilen eine grausame trafe: ihre Er- 
siillung. 

I I I 

Eine junge Dame von Chiusi-, die 
sich zur Pianistin aushildet, hat si 
mit ihrem Instrument in die Wildni? 
des Urwaldej -hegeben. um dort zu 
iiden. ohne andere Leute zu stören. 
Das ist heldenhaste Entsagung. Die 
junge Dante verdient eine CarnegieM 
sche Medaiile sitt Heldenmuth. 

III 

Wenn du wüßt-est, wie deine Bekannten 
Dich manch-nah wenn du nicht dn Its« 

nannten. 
Wurdest du tntt Erstaunen erso 
Wie Obetannt die deine W 

saus- 


